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3roet ©ebidjte oott it. "ÜB. 3imdjet\
9Iuf

Bier träumt die 6rde einen alten Craurn;
Kein Berg droht trottend an den Wolkenfaum,
Kein Wafferfturz, kein mildes Selsgebänge
ünd keiner Bäume feftlidjes Bedränge.
Dem Wand'rer meland)olifd)e$ Geleite

Tft Beide nur in endlos ferne Weite.

ber 5)etbe.
Der Seele Stürme kommen biet* zur Rub',
Ulan finkt ins Gleichmaß, kennt kaum id) und du.
Und dod), loenn Sommerioinde leite fäcbeln,
Sd)ioebt's ob der alten 6rde mie ein £äcbein
Und zittert zarter roter 5reudenfd)immer
Von ungezählten Blütenglocken im Geflimmer.

SBoIkett.
Windbefcbioingte Wolkenbarken
Segeln durd) die Bimmelsuxiten.
Wandernd durd) den Staub der Strafte
Sab id) fie oorübergleiten.

Während Sorgen, fred) mie Bunde,
Sid) um meine 5üfte flegeln,
Reifen meine alten Cräume
THunter mit den Wolkenfegeln.

©te (Sefcf)tcl)te bes irjeittctcf) £ett&.
Son SIfreb Suggenberger.

Das Schwierige au ber Sache war eben, baft bie

Sdjweftèr Annette immer txocf) nicht gelernt batte, mit bem

©elbe umsugeben. ©as beiftt, fie wuftte fo oortrefflidj bamit
umsugeben, baft es ibr an ben Sättben Hebte. SBenn er

jebe SBocfje 3 e b n ©agelöfjne im Staatswalbe oerbient hätte,
fie wäre mit allem obne Stühe fertig geworben. VîirTjt

ein Wappen wäre obtte Seinridjs heimliche, 3äbe Sürforge
and) mir für ben Jahresäins nttb für bie anbern gröberen
unb Heineren Serbftausgaben übrig geblieben. Salb batte
ber Sdjiuafebafen bie Sersleere unb ntuftte, weil bie 5Utb

„Sörni" biesntal faft ein Siertelialjr obite Stildj ftanb,
mit getaufter Sutter nachgefüllt werben; balb Hagte fie,

baft im Srot fo gar teilt Segen ntebr fei gegen früher,
ooiii 5täffee intb ben Spe3creiett gar nicht 3U reben, bie

leben anbern ©ag auffdjlügen. ©artn tnuftte, ba man mit
bem Sanfanpflatt3en ber hoben Sßeblöbne wegen oorläufig
aufgehört hatte, notwenbig bin unb wieber ein Sti'ict Sein»

wernb ober 'SBeifoeug angefdjafft werben 3ur Seroollftän»
biguitg ber bereits in itiften unb ©ruhen aufgefdjicbteten

Sorräte für bie Susfteuer, bereu Sefidjtiguttg unb 9tacfj=

3äblung neben beut Stubium bes Sparbeftes ihre eiit3ige,

aber tiefe unb beilige Sonntagsfreubc bebeutete.

„Sian ift nicht umfonft ein heiratsfähiges Stäbchen",
pflegte Annette oft mit fummerfebwerer Stinte 3U betonen-

„Uttfereins faittt nirfjt ins Slaue hineinleben wie ein Statuts»

9

bilb, beut eines feböttett ©ages alles auf bem Srautfuber
oor bie ijaustiir geftellt wirb, ooit ber fupfertten Salat»
gelte bis 3unt 5Tinberftrümpfcben hinauf. 2Bic wäre man
ba beftellt, wenn oon heute auf morgen ein gewiffer Sali
einträte unb man hätte nicht, gleich ben Httgeit Jungfrauen,
alles bis aufs lebte beftellt?"

©as ffiefpeitft biefes gewiffeu Salles, nämlich ihrer
Üünftigen Serheiratung, an bereit Stöglidjfeit übrigens aufcer

ber alternben Jungfrau felber feilt Stenfch glaubte, fdjwebte

feit bes Saters ©ob noä) fchwerer als oorher über beut

Saufe, ©s war auch fcbulb baran, bah Annettes Spar»
beft, bas fie beharrlich oor ber Umwelt oerborgen hielt,
bei jeber irgenb möglichen ©elegenbeit mit einer befcbeibetten

Ccinlage bebaäjt werben muhte, wäljrenb Seinrief) in halber
Seqweifluttg oft auf beut Suitfte ftanb, bie müljfelige Jagb
uaef) bent ©liicfspfennig uttb bamit auch feinen heimlichen

Stan fuqerljaitb auf3ugeben. ©ie 3ubringlidjer werbettben

Stabnuitgen 3cerlis, ber ihn troh feines Stollfuffes faft
jebe Sloche einmal im Slalbe auffuchte, nahm er bereits
mit einer gewiffett Stumpfheit hin, ähnlich toie ein oor
iiberlabenem SSagcn ftehett gebliebenes Sferb bie Seitfchen»

hiebe.

Um biefe 3eit fanb Seittrich oiel ©roft uttb Sat auf
cinfanten Sonntagsgättgen bttreh ben 311 nacbfommerlidjer
Sefchaulichfeit einlabenben ©euffenmalb. Jm Sttfang machte
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Zwei Gedichte von U.W.Züricher.
Auf

vier träumt die Krde einen alten Lraum;
Nein verg droht trotzend an den Wolkensaum,
Nein Wassersturz, kein wildes Seisgehänge
llnd keiner käume sestlid)es Sedränge,
vein Wand'rer meland)olisd)es Seleite
1st Neide nur in endlos ferne Mite.

der Heide.
ver Seele Stürme kommen hier zur Kuh',
Man sinkt ins 6ieichmaß. kennt kaum ich und du.
find doch, wenn Sommerwinde leise fächeln.
Schwebt's ob der alten Srde wie ein Lächeln
Und zittert zarter roter Freudenschimmer
Von ungezählten klütenglocken im Sesiimmer.

Wolken.
Windbeschcvingte Wolkenbarken
Segeln durch die Nimmeisweiten.
Wandernd durch den Staub der Straße
Sah id) sie vorübergieiten.

Während Sorgen, frech wie Nunde,
Sich um meiue Süße flegeln,
Iteisen meine alten Sräume
Munter mit den Wolkensegeln.

Die Geschichte des Heinrich Lentz.
Von Alfred Huggenberger.

Dos Schwierige an der Sache war eben, daß die

Schwester Annette immer noch nicht gelernt hatte, mit dem

Gelde nmzugehen- Das heißt, sie wußte so vortrefflich damit
nmzugehen. daß es ihr an den Händen klebte. Wenn er

jede Woche zehn Tagelöhne im Staatswalde verdient hätte,
sie wäre mit allem ohne Mühe fertig geworden. Nicht
ein Rappen wäre ohne Heinrichs heimliche, zähe Fürsorge
auch mir für den Jahreszins und für die andern größeren
und kleineren Herbstausgaben übrig geblieben. Bald hatte
der Schmalzhafen die Herzleere und mußte, weil die Kuh
„Hörni" diesmal fast ein Vierteljahr ohne Milch stand,

mit gekaufter Butter nachgefüllt werden) bald klagte sie,

daß in, Brot so gar kein Segen mehr sei gegen früher,
vom Kaffee und den Spezereien gar nicht zu reden, die

jeden andern Tag aufschlügen. Dann mußte, da man mit
den. Hanfanpflanzen der hohen Weblöhne wegen vorläufig
aufgehört hatte, notwendig hin und wieder ein Stück Lein-
wand oder 'Weißzeug angeschafft werden zur Vervollstän-
digung der bereits in Kisten und Truhen aufgeschichteten

Vorräte für die Aussteuer, deren Besichtigung und Nach-

zählung neben dem Studium des Sparheftes ihre einzige,

aber tiefe und heilige Sonntagsfreude bedeutete.

„Man ist nicht umsonst ein heiratsfähiges Mädchen",
pflegte Annette oft mit kummerschwerer Stirne zu betonen.

„Unsereins kann nicht ins Blaue hineinleben wie ein Manns-
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bild, dem eines schönen Tages alles auf dem Vrautfuder
vor die Haustür gestellt wird, von der kupfernen Salat-
gelte bis zum Kinderstrümpfche» hinauf. Wie wäre man
da bestellt, wenn von heute auf morgen ein gewisser Fall
einträte und man hätte nicht, gleich den klugen Jungfrauen,
alles bis aufs letzte bestellt?"

Das Gespenst dieses gewissen Falles, nämlich ihrer
künftigen Verheiratung, an deren Möglichkeit übrigens außer
der alternden Jungfrau selber kein Mensch glaubte, schwebte

seit des Vaters Tod noch schwerer als vorher über dem

Hanse. Es war auch schuld darau, daß Annettes Spar-
heft, das sie beharrlich vor der Umwelt verborgen hielt,
bei jeder irgend möglichen Gelegenheit mit einer bescheidenen

Einlage bedacht werden mußte, während Heinrich in halber
Verzweiflung oft auf dem Punkte stand, die mühselige Jagd
nach den, GInckspfennig und damit auch seinen heimlichen

Plan kurzerhand aufzugeben. Die zudringlicher werdenden

Mahnungen Zeerlis, der ihn trotz seines Stollfnßes fast
jede Woche einmal im Walde aufsuchte, nahm er bereits
mit einer gewissen Stumpfheit hin, ähnlich wie ein vor
überladenem Wagen stehen gebliebenes Pferd die Peitschen-

hiebe.

Um diese Zeit fand Heinrich viel Trost und Rat auf
einsamen Sonntagsgängen durch den zu nachsommerlicher

Beschaulichkeit einladenden Teuffenwald. Im Anfang machte
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